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ein Blatt für heimatliche Art unt> Kunft, Sport, Touriftik unb Derkehr
gebrückt unb perlegt oon Jules Werber, Budibruckerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

spfingftfomttag.
\)on m. Scefcbe.

Hun îcbmiideen die junsen lllaien mit duftigem Schleier

Das Baus. Die Glocken läuten zur Pfingfttagsfeier.
Die 6rde febimmert und leuchtet im Blütenfegen

Und lächelt aus Kinderaugen dem Bimmel entgegen.

Seftfeier! Pfingftfonntag Gott fegnet febier oBne finde.

Id) aber, lein harrendes Kind, erbebe bittend die Bände:
„Verlag' mir den Reichtum nicht, Berr, den id) in Demut erflehe.
Bereite und febmiieke mein herz, dafj der 6aft nicht ooriibergebc,
Der himmlifche Gaft, der fegnend dem armen £eben

6ioigkeitsfrühling, fituigkeitsernte uiill geben!"

„fRobinfonlaub"
©in Woman oon

12.

Wis Waftor ©bleffeu brei Siuitben fpäter mit feiner
blauen Schiffermübc unb Düffeljade, feinen rinbslebernen
illeiftiefetn unb feinem ôalligroanberftabc burd) ben Stur»

bausfaal gefdjritten !am, endigte feine ©tfchemung unter
beffen (Säften fofort, fojufagen felbfttätig, eine Stimmung,
wie etwa bas bas Schweigen im ÎBalbc fpmbolifierenbe he»

lannte Södlinfdjc Wilb in einem unoorbereitet baoor bin»

tretenben Wefdjauer. Der „Ober", ber ibn oorbin mit feinen

beiben Scbafböden am Strid bie Ortsftrajfe batte entlang

sieben febert, glaubte einen lanbfremben Wiebbänbler oor

fid) 3U haben, wollte ihn binauslomplimentieren. Wber Wa=

ftor ©bleffen fdjüttette ihn non fid) ab unb fd>ritt, unbe»

tümmert um bie fid), auf ihn riebtenben Slide unb Sorg»

netten, auf fein 3iel, bie Wautiliusfche garnilie, 311.

grau Wautilius batte an einem befonberen Difdj beden

taffen. Sic erbob fieb, unb ging auf ihren roiebergefunbenent

Sugenbbefannten 3u:

„Serslid) toillfommen, lieber èerr Waftor! Hub bies ift
mein äRann, Staatsaniuialt Wautilius. Die Serren fennen

fid), suxtr oott früher, aber boppelt hält beffer."

„Unb bie Sonn oerlangt es", fügte ber Staatsanwalt
fteif binsu. Die allgemeine Wufmerffamfeit, bie biefer bäuer»

lithe friefifdje Vîiefe im Saal erregte, fowie beffen Heiner 3u»

fammenftofe niit bem Äellner waren ihm nicht entgangen unb

berührten ihn pcinlidj.
grau Wautilius bemertte bie gereiste Stimmung ihres

SRannes. Wud) fie berührte bas Wuffeben, bas ©bleffens
feltfame gigur in biefer Umgebung erregte, nicht angenehm.

Sie bemerfte iebt fogar hier unb bort oor ben fDîunb ge»

baltene Dafdjentiidter unb ocrftoblenes Stidjem.

333 ilbelm Ißoed. 8

„Sehen Sie fid) nur erft, lieber fÇaftor. 3Bir werben

fdjon gleich d'accord fein. 2Bo hoben Sie benn 3hr Död)ter=
eben gelaffen? 3d) hatte mich fo auf bie junge Daine unb
ihre bübfdje griefentradjt gefreut."

„SBenn bas grauensimmer ein halbes 3abr lang nichts
als öitmnel, (Erbe unb Stubfdjwänae gefehen hat, bie ihr
beim SÖMfen um bie Ohren fehlen lern, fo rennt es 3uerft
nach' einem Saben mit Danb", erläuterte Woftor ©bleffen bas
Wusbleiben feiner Dodjter mit gewaltiger Stimme. „Darin
bleibt es oierunbswamig Stunben feftgebert. Das ift ein
altes unb allgemeingültiges Waturgefetj, bem auch SRaifc
unterworfen ift- Sic ift im Stranbbafar unb hat fid> febon

eine gan3e Stifte ooli Slufeit, Spiben, Stidereien, Sdjürjen
unb ©ottweifewas eingeramfd)t, bie id) als Water nachher

3u bejahten habe. Wber weg tonnte id), fie nicht friegen —
hier cnbete meine oäterlidjc ®tad)t"

„3hre Dochter rttuf? -bei 3hnen bie .Hübe ntelfen, söerr

Waftor?" fragte grau Wautitius erftaunt. „ÎBoIIen Sie
benn eine DJtagb aus ihr machen?"

„©inen SOtenfdjen will idj, aus ihr machen, meine oer»

ehrte gnäbige grau", rief Waftor ©bleffen mit feiner aller»
lauteften Stimme. „So, wie id) hoffe, baf) aud) Sie aus
3hren Söhnen 9Wenfd),en mad)en wollen. Unb ba3u gehört
bei einer auf bein Saube lebenben Wlenfdjm, bafj fie wie ihre
altgermanifcbeu Stammesmütter Stühe melten fann. Denn
bas ift bie Urtuuft."

„Soll gränleiu JUÎaife benn immer auf ber .vjallig
bleiben?"

„Das heftimme nicht ich- Das heftintmt fie felbft. Ober
bas Sehen. DBeil es aber aud), außerhalb ber -Vallig nod)

eine DBelt gibt, wenn fie aud) nicht oiel taugt, fo unterrichte

ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, loulWK und verkehs
gedruckt und verlegt von sules Werder, öuchdruckerei, Lern — leleplion öollwerk ZZ7?

Pfingstsonntag.
»o» tv-Seesche.

vuii schmückceii clie jungen ivaien mit (lustigem Zchieier

vas sfaus. Vie 6iocken läuten 2ur psingsttagsseier.

vie erste schimmert unct leuchtet im klütensegen

stust lächelt aus Kiusteraugen clem ifimmei entgegen.

Sestseier! pfingstsonntag! 6ott segnet schier ohne knste.

ich aber, sein barrenäes stinst, erhebe vittenst stie stäuste:

„Versag' mir cien Reichtum nicht. Herr, sten ich in vemut ersiehe,
kereite unst schmücke mein her?,, staß ster 6ast nicht vorübergehe,
ver himmlische 6ast, ster segnenü stem armen Leben

kwigkeitsfrllhimg, kwigkeitsernte will geben!"

„Robinsonland"
Ein Roman von

12.

AIs Pastor Edlefsen drei Stunden später mit seiner
blauen Schiffermütze und Düffeljacke, seinen rindsledernen
Kleistiefeln und seinem Halligwanderstabe durch den Kur-
Haussaal geschritten kam, erzeugte seine Erscheinung unter
dessen Gästen sofort, sozusagen selbsttätig, eine Stimmung,
wie etwa das das Schweigen im Walde symbolisierende be-

kannte Böcklinsche Bild in einem unvorbereitet davor hin-
tretenden Beschauer. Der „Ober", der ihn vorhin mit seinen

beiden Schafböcken am Strick die Ortsstraste hatte entlang

ziehen sehen, glaubte einen landfremden Viehhändler vor
sich zu haben, wollte ihn hinauskomplimentieren. Aber Pa-
stor Edlefsen schüttelte ihn von sich ab und schritt, unbe-

kümmert um die sich auf ihn richtenden Blicke und Lorg-

netten, auf sein Ziel, die Nautiliussche Familie, zu.

Frau Nautilius hatte an einem besonderen Tisch decken

lassen. Sie erhob sich und ging auf ihren wiedergefundenen

Jugendbekannten zu:

„Herzlich willkommen, lieber Herr Pastor! Und dies ist

mein Mann, Staatsanmalt Nautilius. Die Herren kennen

sich zwar von früher, aber doppelt hält besser."

„Und die Form verlangt es", fügte der Staatsanwalt
steif hinzu. Die allgemeine Aufmerksamkeit, die dieser bäuer-

liche friesische Riese im Saal erregte, sowie dessen kleiner Zu-
sammenstotz mit dem Kellner waren ihm nicht entgangen und

berührten ihn peinlich.

Frau Nautilius bemerkte die gereizte Stimmung ihres
Mannes. Auch sie berührte das Aufsehen» das Edlefsens
seltsame Figur in dieser Umgebung erregte, nicht angenehm.

Sie bemerkte jetzt sogar hier und dort vor den Mund ge-
haltene Taschentücher und verstohlenes Kichern-

Wilhelm Po eck. 8

„Setzen Sie sich nur erst, lieber Pastor. Wir werden

schon gleich ll'accorcl sein. Wo haben Sie denn Ihr Töchter-
chen gelassen? Ich hatte mich so auf die junge Dame und
ihre hübsche Friesentracht gefreut."

„Wenn das Frauenzimmer ein halbes Iahr lang nichts
als Himmel, Erde und Kuhschwänze gesehen hat, die ihr
beim Melken um die Ohren schlenkern, so rennt es zuerst
nach einem Laden mit Tand", erläuterte Pastor Edlefsen das
Ausbleiben seiner Tochter mit gewaltiger Stimme. „Darin
bleibt es vierundzwanzig Stunden festgehert. Das ist ein
altes und allgemeingültiges Naturgesetz, den, auch Marke
unterworfen ist- Sie ist im Strandbasar und hat sich schon

eine ganze Kiste voll Blusen, Spitzen, Stickereien. Schürzen
und Eottweihwas eingeranischt, die ich als Vater nachher

zu bezahlen habe. Aber weg konnte ich sie nicht kriegen —
hier endete meine väterliche Macht."

„Ihre Tochter mutz -bei Ihnen die Kühe melken, Herr
Pastor?" fragte Frau Nautilius erstaunt. „Wollen Sie
denn eine Magd aus ihr machen?"

„Einen Menschen will ich aus ihr machen, meine ver-
ehrte gnädige Frau", rief Pastor Edlefsen mit seiner aller-
lautesten Stimme- „So, wie ich hoffe, daß auch Sie aus
Ihren Söhnen Menschen machen wollen. Und dazu gehört
bei einer auf dem Lande lebenden Menschin, das; sie wie ihre
altgermanischen Stammesmütter Kühe melken kann. Denn
das ist die Urkunst."

„Soll Fräulein Maike denn immer auf der Hallig
bleiben?"

„Das bestimme nicht ich. Das bestimmt sie selbst- Oder
das Leben. Weil es aber auch außerhalb der Hallig noch

eine Welt gibt, wenn sie auch nicht viel taugt, so unterrichte
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ich fie nebenbei auch in ben SBiffeujldjaften. Unb ba fie gut
lernt, foil fie fpäter eine höhere Schule befudjen."

„Stach ftubieren?" fragte ber Staatsantualt.

Blick con IPerllgen auf die Berner ülpen.

„33efter £eçr Staatsantualt, wie ïann ici) bas jeßt fdjon

wtffen? SBemt's in bem ©rüßtöpfdfen basu langt unb fie

felbft fiuft bat — warum nicht?"
„Da bulbigen Sie ja auf 3bter gallig gang mobernen

Sliifkbtett
„SD ja, bas tue id), fotoeit id) fie als gut befinbe. Unb

bafg in ber SBelt unb im öffentlichen fiebert cnblid) aud) ein

bißchen grauenoerftanb mit gum Diäten unb Daten lommt,
balte ich für einen gari3 oorgiiglidjen 3eitgebanten."

„Da bin id), allerbiitgs gait3 anberer Slnfid)t. Die grau
tuirtt im £>aufe am heften unb foil barin bleibeit", erwiberte

ber Staatsanwalt fdfarf.

„Unb bie SRänner wirïen in ber Oeffentlidjteit unb ber

©efeßgebung berum unb richten mit ihrer mangelnden (bin

fidjt in feinere feelifdje Dinge manchmal bas fd>rcdlid)fte;

Unbeil an. 3um 33eifpiel — bas werben Sie als Staats«
aitwalt wiffen unb Sie, gnädige grau, wirb es als SJiutter

intereffieren — in ber Stedjifprechung über 3ugenblid)c. Da«

babe id} oor ad)t Sagen einen galt itt ber 3eituttg ge=

lefen —"
ißaftor ©bleffen idpiappte plöblid) ab. Dettit er fab,

wie grau Stautilius, freibebleid) oor ©ntfeßen, oerftoblen
ben ginger auf ben SRunb legte.

Silas war bas? Diefe Sache tonnte bod) unmöglich mit
ber Slitbeutung über bie eigenen Söhne gufammeitbättgen.

„Stber wir wollen uns beute nicht mit iuriftifdjen Streit«
fragen befchäftigen", überfprang er bie Klippe fcfinell. „Sie
finb gur ©rholung hier, Derr Staatsanwalt, daran wollen
wir beuten unb oon fröhlichen Dingen reben. gröblid} fein,

ja. Slber bitte, für mich' ohne Sßein, meine oerebrte gnäbige
grau."

Skxftor ©bleffen padte bas oor ihm ftebeube ©las, in

bas grau Sîautilus einfchenten wollte, beim Stengel unb

ftellte es umgetebrt auf ben Difcß.

„Sie finb abftinent, Sert flaftor?" fragte Stautilius.
„Stber felbftoerftänblid}, lieber 5err Staatsanwalt.

Denn feben Sie, bie ©nthaltfamfeitsibee ift auch einer

unferer fdjönen, wirtlich ibealen 3eitgebanten. Der bulbige
id> dadurch, baß id) fie prattifd) bei mir felbft burdjfübre.
Stud} bet SJtaite natürlich. Unb meine Salligleute — ja,
beuten Sie, feit idj auf gallig bin, trintt feiner mehr
Schnaps."

„Dann haben Sie natürlid) fofort bas 23Iauc Kraiß
dahin oerpflangt", meinte ber Staatsanwalt. „Stun, bas

war ficher febr angebracht. Diefe ôalligbaucvn bente id)

mir ungeheuer oerfoffen. Sie haben ja nichts anberes."

„Ungeheuer oerfoffen? Sie haben ja nichts anberes?"
rief ißaftor ©bleffen erftaunt unb oerleßt. „Daraus febe

id}, baß Sie oott ben galligen fooiel tennen wie bie übrigen
S3abegäfte, nämlich nichts. Stein, fie tränten wenig unb nur
bei befonberen ©etegenhciten. Stber fie tränten ihren fdjeuß«

lieben ©rog unb Rom. Diefe ©eföffe habe id} ihnen aller«
bings abgewöhnt."

„Dann wot)I durch ©rmabnungen oon ber Kattscl?"
„Stein, bloß burdjs 23eifpiel!"
„Das mag bei einer Danbooll SRenfchen, wo einer bem

anbern auf bie ginger fieht unb bas Urteil bes öödfft«
ftehenben fdjent, oielleicht helfen. Stber beim Slolt tann
man fittlidje Schäden nur burd> Slerbote befeitigen. Durd)
©efeße."

„SBas nennen Sie SSolt, §err Staatsanwalt? Dasu
gehören wir bod) alle. Das bißchen 33ilbungsfirnis macht

nicht oiel aus. Durch Slerbote tann man allerbings äußer«

lid) Diele Schöben abftellen. Stber bas ©efcßemachen für
alles ift auch- nicht bas Stilheilmittel, ©ine innere Umwand«
lung, eine Sinnesänderung bes ganreit SRenfchen, ja ganser
©enerationen, erreicht man nur burd} ©rsiehung. Unb ber

einsige ©hiebet ift bas S3eifpiel."
Stls bie Stebe auf bas ©r3iehungsthema tarn, würben

Dieß unb flambert unruhig, wintten ihre SRuttcr beifeite
unb fliifterten ihr etwas 31t. grau Stautilius nidtte, unb
beibc oerfchwanben mit großer 23efd)Ieunigung.

„Sßer aber gibt foldje 33eifpiele? 3mmer bod) nur gans
wenige. Siein, ba hat mich meine lange ftrafrcdjtlidjc ißraris
bod> eines befferen belehrt. Der Staat, bas ©efeß, bie Dra«

bition, alle burd)' ©efdjidfte unb Serfommen geheiligten unb

bewährten SRädjte: bas finb bie beften ©rßieher für bie

SRenfchen unb werben es ewig bleiben", oerteibigte ber

Staatsanwalt feinen berufsmäßigen Stanbpuntt.
„3u biefcit traditionellen ersiehlichten SRächien rechnen

Sie aber gan3 gewiß both' auch' bas ôaus, ôerr Staats«
anwalt?"

„Stber natürlich, lieber £err tßaftor", erwiberte Stau«

tilius etwas unfidjer. „SBenn ein Daüs ift, wie es fein

foil —"

»
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ich sie nebenbei auch in den WissenWaften, Und da sie gut
lernt, soll sie später eine höhere Schule besuchen,"

„Auch studieren?" fragte der Staatsanwalt.

kli'ck von MeiUgen âuî à Kernes /»pen,

„Bester Herr Staatsanwalt, wie kann ich das jetzt schon

wissen? Wenn's in dem Grütztöpfchen dazu langt und sie

selbst Lust hat — warum nicht?"
„Da huldigen Sie ja auf Ihrer Hallig ganz modernen

Ansichten"
„O ja, das tue ich, soweit ich sie als gut befinde. Und

datz in der Welt und im öffentlichen Leben endlich auch ein

bitzchen Frauenverstand mit zum Raten und Taten kommt,

halte ich für einen ganz vorzüglichen Zeitgedanken."

„Da bin ich allerdings ganz anderer Ansicht. Die Frau
wirkt im Hause am besten und soll darin bleiben", erwiderte

der Staatsanwalt scharf.

„Und die Männer wirken in der Öffentlichkeit und der

Gesetzgebung herum und richten mit ihrer mangelnden Ein-
sicht in feinere seelische Dinge manchmal das schrecklichste

Unheil an- Zum Beispiel — das werden Sie als Staats-
anwalt wissen und Sie, gnädige Frau, wird es als Mutter
interessieren — in der Rechtsprechung über Jugendliche. Da-
habe ich vor acht Tagen einen Fall in der Zeitung ge-

lesen —"
Pastor Edlefsen schnappte plötzlich ab. Denn er sah,

wie Frau Nautilius, kreidebleich vor Entsetzen, verstohlen
den Finger auf den Mund legte.

Was war das? Diese Sache konnte doch unmöglich mit
der Andeutung über die eigenen Söhne zusammenhängen.

„Aber wir wollen uns heute nicht mit juristischen Streit-
fragen beschäftigen", übersprang er die Klippe schnell. „Sie
sind zur Erholung hier, Herr Staatsanwalt, daran wollen
wir denken und von fröhlichen Dingen reden. Fröhlich sein,

ja- Aber bitte, für mich ohne Wein, meine verehrte gnädige

Frau."
Pastor Edlefsen packte das vor ihm stehende Glas, in

das Frau Nautilus einschenken wollte, beim Stengel und

stellte es umgekehrt auf den Tisch-

„Sie sind abstinent, Herr Pastor?" fragte Nautilius.
„Aber selbstverständlich, lieber Herr Staatsanwalt.

Denn sehen Sie, die Enthaltsamkeitsidee ist auch einer
unserer schönen, wirklich idealen Zeitgedanken. Der huldige
ich dadurch, datz ich sie praktisch bei mir selbst durchführe.
Auch bei Maike natürlich. Und meine Halligleute — ja,
denken Sie, seit ich auf Hallig bin, trinkt keiner mehr
Schnaps."

„Dann haben Sie natürlich, sofort das Blaue Kreuz
dahin verpflanzt", meinte der Staatsanwalt. „Nun, das

war sicher sehr angebracht. Diese Halligbauern denke ich

mir ungeheuer versoffen. Sie haben ja nichts anderes."

„Ungeheuer versoffen? Sie haben ja nichts anderes?"
rief Pastor Edlefsen erstaunt und verletzt. „Daraus sehe

ich, datz Sie von den Halligen soviel kennen wie die übrigen
Badegäste, nämlich nichts. Nein, sie tranken wenig und nur
bei besonderen Gelegenheiten. Aber sie tranken ihren scheutz-

lichen Grog und Köm. Diese Gesöffe habe ich ihnen aller-
dings abgewöhnt."

„Dann wohl durch Ermahnungen von der Kanzel?"
„Nein, blotz durchs Beispiel!"
„Das mag bei einer Handvoll Menschen, wo einer dem

andern auf die Finger sieht und das Urteil des Höchst-

stehenden scheut, vielleicht helfen. Aber beim Volk kann

man sittliche Schäden nur durch Verbote beseitigen. Durch
Gesetze."

„Was nennen Sie Volk, Herr Staatsanwalt? Dazu
gehören wir doch alle. Das bitzchen Bildungsfirnis macht
nicht viel aus. Durch Verbote kann man allerdings äutzer-
lich viele Schäden abstellen. Aber das Gesetzemachen für
alles ist auch nicht das Allheilmittel. Eine innere Umwand-
lung, eine Sinnesänderung des ganzen Menschen, ja ganzer
Generationen, erreicht man nur durch Erziehung. Und der

einzige Erzieher ist das Beispiel."
Als die Rede auf das Erziehungsthema kann wurden

Dietz und Lambert unruhig, winkten ihre Mutter beiseite
und flüsterten ihr etwas zu- Frau Nautilius nickte, und
beide verschwanden mit grotzer Beschleunigung.

„Wer aber gibt solche Beispiele? Immer doch nur ganz
wenige. Nein, da hat mich meine lange strafrechtliche Praris
doch eines besseren belehrt. Der Staat, das Gesetz, die Tra-
dition, alle durch Geschichte und Herkommen geheiligten und

bewährten Mächte: das sind die besten Erzieher für die

Menschen und werden es ewig bleiben", verteidigte der

Staatsanwalt seinen berufsmätzigen Standpunkt.
„Zu diesen traditionellen erziehlichen Mächten rechnen

Sie aber ganz gewitz doch auch das Haus, Herr Staats-
anwalt?"

„Aber natürlich, lieber Herr Pastor", erwiderte Nau-
tilius etwas unsicher. „Wenn ein Hacks ist. wie es sein

soll —"

H.MM
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„Das ift bas 3hre bocTj gang geroifî", unterbrach ihn
©bleffen. „Sic als Scantier haben nuit gang fidjer non
Scrufs wegen ©iitficht in bie Scrberblichfeit fpirituöfer ©et=

tränte, auf ihren gangen 3ufammenhang mit —"

„Selbftnerftänblich ift ber Stlïobolismus eine ôaupt»
tpurgel bcs Serbteebens", rief ber Staats anmalt. „3tber

utas hat bas mit meinem löaufc 311 tun? 3d) bebe bie Scr=

berblidjïeit bes tllfohols in allen meinen tßläbopers hero or,
ich' bin ein (Segner ber angefoffenen milbernben Umftänbe;

id> betämpfe ihn, wo ich fann."

„3a, als Sertretcr bes ©efeßes. 2Iber nicht bei fid).

Sun glauben Sie gewiß, id) mill fcbulmeiftcrn. Seieiein!

mein lieber £err Staatsanmalt, bas fei ferne oon mir. 3cb

fage bas nur, toeil bie beiben halbgeleerten ©läfer 3hrer

Söhne mid), förntlid), bagu herausforbern. 3ch meine, bas

Saus ift Iängft nicht mehr, menigftens bei weitem nicht in

allen Dingen, ber gefdjidjtlid) b ernähr le ©rgteßer, ber es

bod) fein füllte."
„©tauben Sic, bah ein halbes ©las SBcin täglich', nod)

mit SRineralwaffer oerbümtt, eine fo fdjäblidjc Sßirtung hat?"
fragte grau Sautilius.

„Das fteht für mich bombenfeft. Slußerbem macht es

genufjfiichtig. Sun, unb fo betämpfe id) naturgemäß alte

geinbe jugenblicher ©ntmidlung. Unb bie jugenblichen Ser=

irrungen —"
„Sun, biefc Serirrungen?" rief ber Staatsanwalt auf

höchfte gefpannt.
„Sd), bie betrachte id) mit fetjr milbern Suge. SBertn

alles heraustämc, was gefüitbigt wirb, müßte bie Sälfte
aller Sungen hinter februebifdje ©arbinen."

„Sie meinen, bie Sirafgefeße für jugenblidje $cr=
brechet feien 3U hart?"

„Siel gu hart, Serr Staatsanwalt, ©inge es uad) mir,
fo würbe id) alle ©efängnisparagraphen barin glatt ftreidjen

unb burih, ©rgiebungsparagraphen erfeßen."

„Das ift in icber .§ in ficht meine Steinung", rief grau
illautilius.

„Sber wo bleibt ber totaat unb bie Sichtung oor ben

©efeßen?" rief ber Staatsanwalt. „Stau tarnt fie nur burch

Strafen ftiißcn."
„Strafen als folcße fittb allcrbiitgs nach ber Sttlage

ber mcnfd)Iid)cn Satur nicht entbehrlich, Serr Staatsanwalt.

Sber anbererfeits tann id) 3f>nen fagen, ©inrichtungen, bie

fich ausfd)licßlid) auf Strafen ftüßen, bie bas gange tnenfeh»

liehe Beben 311 einer Srt Stachelgaun machen, feßemen mir

gu folchcn 31t gehören, oon betten Sießfcße fagt, baß fie, wie

ber Stenfd), überwunbett werben müffen."

„SBir fittb ©egner, Serr Saftor. Sbcr foldje, bie ihre

©rüttbe gegenfeitig achten, beute id). 3a, einigen ffiebanteti,

bie Sie oertreten, bin id) burd) eine fonbcrbarc unb für meine

gamalic äußerft fdjinerglidje ©ntwidlung unb Sertnüpfung

gewiffer ©rcigniffc in ben leßten Sagen innerlich) näher ge=

tominen als früher. Sie betreffen —"
Der Staatsanwalt hielt inne unb blidtc fragenb feine

grau an.
„Sicher Helmut, heute Slbenb nicht! ©s würbe bid) gu

fehr aufregen. SSeldfc großen Sorgen uns bie beiben 3ungett
machen, habe ich Serrn ©bleffen oorhin fd)on felbft an=

gebeutet."

„SBiffen Sic was, gnäbige grau", rief Saftor ©bleffen
lebhaft- „©eben Sic mir bie beißen jugenblichen Unfräuter
für bie geriengeit mit nach ber gallig hinüber. 3d) inerte es

' • • vßy'ß* C'4'ï.

Srüljling am Cbunerfee (Oberhofen).

fchon, nid)t nur 3fjr ôerr ffiemahl, aud) Sie bebürfen ber
fcelifthen 2Iusfpannung. 3d) will itid>ts über fie hören, fott=

bern fie mir felbft mal grünblidj, anfehen. gür bie beiben

habe ich, was übrig. 3d) fühle fie mir itt ihrer holbfeligen
Sauhbeittigleit inncrlidj oerwanbt. Sd)dbe, baß Sic unb

3hr -fjerr ffietttahl aus benen mal 3uriftcn machen wollen."
(gortfeßung folgt.)

—===:
am SÇunerfee.

(3u ben 3ioci 3lluftrationcn.)
3n allen 3eiten bcs 3abres bietet bie lUatur am

Shutterfee parabiefifchc Schönheit; heglüdenbe ©inbrüdc per»
fedjafft bie ^Betrachtung bes Banbfcßaftsbilbes tuährcnb ber
93luft3cit. Sic hat bies 3aßr fpät, gcrabe mit Seginn bcs
2Bonncmonats eingefeßt, unb wirb nun bis über fßfingften
hinaus anbauern. Da bie gruchtbäume, befonbers bie Birfcß»
bäume, ait ben Ufern bes Shuncrfces überaus ftart oer=
treten finb, erfdjetnt hier bie ffiegcnb oft als ein eingiger
Sliitengarten. fRirgcnbs fdjöner erlebt man immer unb im»
111er bas grühlingswunber! 3m S lumen» unb Slütcnfthmud
bcs grühlings ift bas Dhuncrfeegeftabc ein 3auberlanb.
Saftiger ©rasmueßs ftroßt aus ben SBicfen, burd)feßt mit
bem buntfarbenen ffietttifd) ber reichen grühlingsflora, aus
ben 3iergärten leuchten Suaginthen unb Dulpen, barüber
reden bie gruchtbäume ihre oollblühcnben itronen ooll
lidjfer Slütenfcrgen in ben blauflimmernben Liether, tiefbau
wie ber Gimmel lacht ber Secfpiegel, unb über ben buntlen
SBälbcrn unb blauen Sorbergen prangen gleißenb bie ©ipfel
unb girnen bes Üllpcntran3es int reinen Schnee. E. B.
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„Das ist das Ihre dach ganz gewiß". unterbrach ihn
Edlefsen. „Sie als Beamter haben nun ganz sicher von
Berufs wegen Einsicht in die Verderblichkeit spirituöser Ee-

tränke, auf ihren ganzen Zusammenhang mit "

„Selbstverständlich ist der Alkoholismus eine Haupt-
wurzel des Verbrechens", rief der Staatsanwalt. „Aber
was hat das mit meinem Hause zu tun? Ich hebe die Ver-
derblichkeit des Alkohols in allen meinen Plädoyers hervor,

ich bin ein Gegner der angesoffenen mildernden Umstände-

ich bekämpfe ihn, wo ich kann."

„Ja, als Vertreter des Gesetzes. Aber nicht bei sich.

Nun glauben Sie gewiß, ich will schulmeistern. Neieiein!

mein lieber Herr Staatsanwalt, das sei ferne von mir- Ich
sage das nur, weil die beiden halbgeleerten Gläser Ihrer
Söhne mich förmlich dazu herausfordern. Ich meine, das

Haus ist längst nicht mehr, wenigstens bei weitem nicht in

allen Dingen, der geschichtlich bewährte Erzieher, der es

doch sein sollte."
„Glauben Sie, daß ein halbes Glas Wein täglich, noch

mit Mineralwasser verdünnt, eine so schädliche Wirkung hat?"
fragte Frau Nautilius.

„Das steht für mich bombenfest- Außerdem macht es

genußsüchtig. Nun, und so bekämpfe ich naturgemäß alle

Feinde jugendlicher Entwicklung. Und die jugendlichen Ver-

irrungen —"
„Nun, diese Verirrungen?" rief der Staatsanwalt auf

höchste gespannt.

„Ach, die betrachte ich mit sehr mildem Auge. Wenn
alles herauskäme, was gesündigt wird, müßte die Hälfte
aller Jungen hinter schwedische Gardinen."

„Sie meinen, die Strafgesetze für jugendliche Ver-
brecher seien zu hart?"

„Viel gu hart, Herr Staatsanwalt. Ginge es nach mir,
so würde ich alle Eefängnisparagraphen darin glatt streichen

und durch Erziehungsparagraphen ersetzen."

„Das ist in jeder Hinsicht meine Meinung", rief Frau
Nautilius.

„Aber wo bleibt der Staat und die Achtung vor den

Gesetzen?" rief der Staatsanwalt. „Man kann sie nur durch

Strafen stützen."

„Strafen als solche sind allerdings nach der Anlage

der menschlichen Natur nicht entbehrlich, Herr Staatsanwalt.

Aber andererseits kann ich Ihnen sagen, Einrichtungen, die

sich ausschließlich auf Strafen stützen, die das ganze mensch-

liche Leben zu einer Art Stachelzaun machen, scheinen mir

zu solchen zu gehören, von denen Nietzsche sagt, daß sie. wie

der Mensch, überwunden werden müssen."

„Wir sind Gegner. Herr Pastor. Aber solche, die ihre

Gründe gegenseitig achten, denke ich- Ja, einigen Gedanken.,

die Sie vertreten, bin ich durch eine sonderbare und für meine

Famalie äußerst schmerzliche Entwicklung und Verknüpfung

gewisser Ereignisse in den letzten Tagen innerlich näher ge-

kommen als früher. Sie betreffen —"
Der Staatsanwalt hielt inne und blickte fragend seine

Frau an.
„Lieber Helmut, heute Abend nicht! Es würde dich zu

sehr aufregen. Welche großen Sorgen uns die beiden Jungen
machen, habe ich Herrn Edlefsen vorhin schon selbst an-
gedeutet."

„Wissen Sie was, gnädige Frau", rief Pastor Edlefsen
lebhaft. „Geben Sie mir die beiden jugendlichen Unkräuter
für die Ferienzeit mit nach der Hallig hinüber. Ich merke es

ZriNiNrig sm chunersee <0defhosen).

schon, nicht nur Ihr Herr Gemahl, auch Sie bedürfen der
seelischen Ausspannung. Ich will nichts über sie hören, son-
dern sie mir selbst mal gründlich ansehen. Für die beiden
habe ich was übrig. Ich fühle sie nur in ihrer holdseligen
Rauhbeinigkeit innerlich verwandt. Schade, daß Sie und

Ihr Herr Gemahl aus denen mal Juristen machen wollen."
(Fortsetzung folgt.)

»»» —— —»««

Blustzeit am Thunersee.
(Zu den zwei Illustrationen.)

In allen Zeiten des Jahres bietet die Natur am
Thunersee paradiesische Schönheit,- beglückende Eindrücke ver-
schafft die Betrachtung des Landschaftsbildes während der
Blustzeit. Sie hat dies Jahr spät, gerade mit Beginn des
Wonnemonats eingesetzt, und wird nun bis über Pfingsten
hinaus andauern. Da die Fruchtbäume, besonders die Kirsch-
bäume, an den Ufern des Thunersees überaus stark ver-
treten sind, erscheint hier die Gegend oft als ein einziger
Blütengarten. Nirgends schöner erlebt man immer und im-
iner das Frühlingswunder! Im Blumen- und Vlütenschmuck
des Frühlings ist das Thunerseegestade ein Zauberland.
Saftiger Graswuchs strotzt aus den Wiesen, durchsetzt mit
dem buntfarbencn Gemisch der reichen Frühlingsflora, aus
den Ziergärten leuchten Hyazinthen und Tulpen, darüber
recken die Fruchtbäume ihre vollblühenden Kronen voll
lichter Blütenkerzen in den blauflimmernden Aether, tiefbau
wie der Himmel lacht der Seespiegel, und über den dunklen
Wäldern und blauen Vorbergen prangen gleißend die Gipfel
und Firnen des Alpenkranzes im reinen Schnee. b!. ö.
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